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Schwerste Verluste der Noidamerikaner bei Aachen

Über 300 USA-Panzer vernichtet
Deutsche Gegenmaßnahmen an der Burgundischen Pforte

' Berlin , 20. Not . Die am Sonntag teilweise aufreißende Bewölkung er .
Iaubte es dem Feind , seine schweren Infanterie ' und Panzerangriffe an den
bisherigen Schwerpunkten der Westfront wieder durch Einsatz starker Bom¬
berverbände zu unterstützen . Mehrere hundert eigene Jäger warfen sich den
anglo -amerikanischen Tieffliegern über dem Frontgebiet und dem Hinterland
entgegen und hinderten in erbitterten Luftkämpfen den Gegner an der vollen
Entfaltung .

Die stärkste Zusammenballung des
feindlichen Aufgebotes erlebte von
neuem der Raum von Aachen . Wie¬
der griffen hier die Nordamerikaner
beiderseits Geilenkirchen und mit acht
bis zehn Divisionen den Frontbogen
von Eschweiler an , um die Straßen nach
Erkelenz und Düren zu öffnen. Die
deutsche Abwehrfropt hielt jedoch dem
starken feindlichen Druck stand . Un¬
sere von der Artillerie hervorragend
unterstützten Truppen giogen immer
wieder aus der Verteidigung zu Gegen¬
angriffen über und entrissen dem Feind
wichtige Teile seines mit hohen Verlu¬
sten erkauften Geländegewinnes . Bis
zum Abend des vierten Tages der
Schlacht bei Aachen haben die Nord¬
amerikaner mit über 300 verlorenen
Panzern und Tausenden an Toten und
Verwundeten lediglich bei Geilenkirchen
einen örtlichen Einbruch erkaufen kön¬
nen , während sie beiderseits Eschweiler
und im Raum Stolberg—Vossenack im
zäh verteidigten Hauptkampffeld stek¬
ken blieben.

Auch in Lothringen nahm der
feindliche Druck noch zu. Hier suchen
die Nordamerikaner seit Tagen mit drei
starken Keilen die Saar zu erreichen .
Ihre nördliche Angriffsgruppe stieß
von Diedenhofen in Richtung auf Saar-

lautern vor und drang am Samstag¬
abend vorübergehend in Busendorf ein.
Der mittlere Keil , der seine Angriffe
im Raum von Mörchingen wieder auf¬
nahm , gewann an der Straße nach
Saargemünd geringfügig Boden . Beide
Spitzet wurden jedoch durch unsere
Gegenangriffe zurückgedrückt , wobei
der Gegner bei Busendorf 23 Panzer
verlor . Diese erfolgreichen Gegenstöße
ermöglichten es unseren in Mittel¬
lothringen stehenden Truppen , ihre
Front zwischen Busendorf und Mörchin¬
gen zu verkürzen . Sie entzogen sich
dadurch der vom Gegner geplanten
Umfassung und verstärkten damit zu¬
gleich den Riegel vor der Saar. Daß es
gelang, diese Bewegungen unbehindert
durchzuführen , ist mit das Verdienst der
in Metz mit zäher Verbissenheit kämp¬
fenden Nachhuten. Der dritte aus etwa
fünf bis sechs Divisionen bestehende
feindliche Angriffskeil, der im lothringi¬
schen Raum gegen die obere Saar drängt ,
ist am Rhein-Marne-Kanal angesetzt .
Seine Angriffe wurden nach anfäng¬
lichem Bodengewinn ebenso abgewiesen ,
wie die Versuche weiterer Kräfte an der
Meurthe unsere Abwehrstellungen auf¬
zureißen .

Der Abschnitt zwischen Beifort und
der Schweizer Grenze stellt einen neuen

Moskau verlangt Pakt mit de Gaulle
Starke Unzufriedenheitdes Kreml mit Belgien

H. W. Stockholm , 20 . Nov. (Eig.
Drahtbericht .) Die Gaulle soll vor der
Abreise nach Moskau , wohin er be¬
kanntlich beordert wurde , noch mit dem
belgischen Außenminister Spaak zu¬
sammentreffen , der zur Zeit noch ein
besonders starkes Hinneigungsbedürf¬
nis zu England bekundet . Die Sowjets
sind mit der belgischen Regierung und
Politik gar nicht zufrieden . Vielleicht
soll de Gaulle seinen belgischen Nach¬
barn entsprechend beeinflussen . Der
Londoner „Observer " meldet bereits
aus sowjetischer Quelle , Stalin werde
bei den Besprechungen mit de Gaulle
großes Gewicht auf das Wiederaufleben
der alten französisch -sowjetischen Al¬
lianz legen. Die erhöhte Bedeu¬
tung , die Moskau der angekündigten

Reise de GkuIIes nach Moskau beimißt ,
wird durch einen Artikel der „Isvestija "
unterstrichen , die im Zusammenhang
mit den Besprechungen zwischen Chur¬
chill und de Gaulle einige sowjetische
Mahnungen an Frankreich richtet So
heißt es , daß Frankreich nicht nur nach
dem Westen, sondern auch nach dem
Osten schauen sollte . Eine feste Ver¬
ständigung mit den Sowjets sollte der
Grundsatz der französischen Nach¬
kriegspolitik sein . Gleichzeitig hat der
Jude Ilja Ehrenburg im „Roten Stern"
einen Feldzug gegen die „undemokrati¬
schen Elemente" in Frankreich eröffnet,
die, wie er behauptet , auf jede nur
mögliche Art und Weise versuchten , die
Errichtung der vierten Republik zu sa¬
botieren .

Brennpunkt der südlichen Westfront
dar . Der Druck der dort stehenden
gaullistischen Verbände war ebenfalls
sehr stark . Entlang der Schweizer
Grenze vorstoßend , konnten sie nach
schweren Kämpfen bei D e 11 e in unsere
Flankensicherung einbrechen und nach
rascher Zuführung von Panzern mit
Aufklärungsspitzen südwestlich Altkirch
die elsässische Grenze überschreiten .
Gegenmaßnahmen zur Abriegelung der
vorgeprellten feindlichen Kräfte sind im
Gange.

Kommunisten demonstrieren
unter alliiertem Schutz

H. W. Stockholm , 20. Nov. (Eig.
Drahtbericht ) . 10000 Personen demon¬
strierten am Sonntag trotz Regierungs¬
verbots in den Straßen Brüssels . Die
Regierung Pierlot ließ die Polizei auf
alliierten Befehl zurückziehen.

Die rote Hypothek
Betrachtungen zur französischen Außenpolitik / Von Fred Feez

Als Winston Churchill und Charles
de Gaulle Seite an Seite im gepanzerten
Wagen durch die Straßen von Paris
fuhren , stand die stolzeste Truppe der
französischen Hauptstadt , die Garde
Republicaine, Spalier. Aber sie trug
überraschenderweise nicht die berühm¬
ten blitzenden Helme , sondern war —
Churchill bemerkte es mit mühsam
unterdrücktem Erstaunen — in Uni¬
formen der USA .-Armee gekleidet , ein
peinliches Symbol für das tatsächliche
Machtverhältnis im scheinbar souve¬
ränen »befreiten« Frankreich . Noch
größer warNias Staunen der englischen
Gäste , aLs ihnen nach ihrer Rückkehr
von den mit so viel Pomp arrangierten
angeblichen Wiedergeburtsfeiern der
»Entente cordiale« die »Sunday Times«
auf den Tisch flatterte mit einem Inter¬
view des Herrn Georges Bidault , seines
Zeichens Außenminister der provisori¬
schen französischen Regierung, worin
diese immerhin über die wahren Ab¬
sichten de Gaulles auf außenpoliti¬
schem Gebiet doch einigermaßen unter¬
richtete Persönlichkeit sich strikte
gegen die Einbeziehung des gaullisti¬
schen Frankreich in die von Churchill
propagierte britische »Westblock«-Poli-
tik aussprach . Das war ein peinlicher
Affront , denn der britische Minister -

Beste Waffen und starke Herzen
sichern den Sieg

Gauleiter Robert Wagner auf einer Führertagung des Kreises Karlsruhe

O Straßburg , 20. Nov . Auf einer
Führertagung der NSDAP , des Kreises
Karlsruhe nahm Gauleiter Robert Wag¬
ner zur politischen und militärischen
Lage Stellung.

Er wies darauf hin , wie gerade der
Luftterror die ganze Grausamkeit
dieses Krieges offenhare , der nicht nur
über Sein oder Nichtsein des Volkes in
seiner Gesamtheit , sondern auch des
einzelnen entscheidet Zahlreiche Volks¬
genossen hätten durch die Bomben des
Feindes schmerzliche Opfer bringen
müssen. Es werde jedoch der Augen¬
blick kommen — und er sei gar nicht
mehr so weit entfernt — dß. wir über
Mittel und Waffen in großer Zahl ver¬
fügten , um den Feinden so zuzusetzen ,
wie sie es verdienten . Der Augenblick
werde kommen , wo wir am Himmel
unsere den feindlichen überlegenen
Flugzeuge sehen würden . Die deutsche
Wehrmacht befinde sich gegenwärtig in
einer gewaltigen Umbewaffnung. Ueber¬
au träten stärkste Angriffswaffen in
Erscheinung, die nicht nur einen techni¬
schen Ausgleich, sondern einen Vor¬
sprung bringen würden .

»Unser Volk ist «, so schloß der Gau¬
leiter , »mit seinem Führer , seiner Wehr¬
macht , seiner Partei und seinem VoLks-

sturm unüberwindlich geworden . Wille
und Glaube werden alle Widerstände
überwinden, und wir werden mit unse¬
ren Waffen und tapferen Herzen den
Krieg siegreich zu Ende führen .«

Verdienter Truppenführer
erhielt die Schwerter

Führerhauptqnartier ,
20. Nov . Der Führer verlieh am 16. No¬
vember das Eichenlaub mit Schwertern
zum Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes
an Generalleutnant Ernst - Günter
B a a d e , Kommandeur der 90. Panzer¬
grenadierdivision , als 111 . Soldaten der
deutschen Wehrmacht . — Als Mitte
September ein gefährlicher Einbruch des
Gegners bei einer Nachbardivision zum
Einsatz von Teilen der 90 , Panzergrena¬
dierdivision zwang , eilte Generalleut¬
nant Baade seiner Division voraus , er¬
kundete die Lage, schuf mit eiserner
Energie trc/ .z Ausfalls sämtlicher Nach¬
richtenverbindungen in kurzer Zeit wie¬
der klare Befehlsverhältnisse im Ein¬
bruchsraum und drückte den Feind in
schweren Kämpfen zurück.

Generalleutnant Baade wurde am
20 . 8. 1897 als Sohn eines Gutsbesitzers
in Falkenhaben (Ostpriegnitz ) geboren .

Das große Panzersterben an der Westfront
B >i ihren ständigen Versuchen , die deutschen Stellungen an der Westfront einzudrücken , müssen die Engländer und Amerikaner ungeheure Opfer an

Menschen und Material bringen . Soweit das Auge reicht , liegen an manchen Kampfabschnitten außer Gefecht gesetzte Panzer aller Typen in großer

Anzahl im Gelände , die dtych panzerbrechende Waffen vernichtet wurde » . (PK ) Kautz/TO - EP

Präsident hatte doch gerade seinen gan¬
zen Besuch in Paris auf die Erinne¬
rung an jene Tage abgestellt , als er mit
Reynaud und Mandel über das Auf¬
gehen Frankreichs in einer , natürlich
unter Winston Churchills Führung
stehenden , »Union« verhandelte .

Die Enttäuschung über das augen¬
scheinlich , zumindest in dieser Be¬
ziehung, negative Ergebnis der Reise
von der Themse an den Seinestrand
kam denn auch in einer Erklärung
Mister Edens vor dem Unterhaus zum
Ausdruck , in der er von dem angeb¬
lich so heißgeliebten Frankreich er¬
klärte , daß es „einem Mann gleicht , der
jahrelang in der Dunkelheit gelebt hat
und nun vom Licht geblendet taumelt«.
Kein sehr freundschaftlicher oder gar
ehrerbietiger Vergleich gegenüber
einem Verbündeten, und der plötzliche
Umschwung in der vordem so guten
Meinung der britischen Minister über
ihre Pariser Gastgeber muß ebenso
einen Grund haben , wie die seltsame
Ablehnung des Herrn Bidault Vielleicht
liegt der Schlüssel zu beiden aber in
einem Ereignis, das unmittelbar nach
Churchills Abreise aus Paris dort ein¬
trat : d? r General de Gaulle erhielt eine
Aufforderung , nach Moskau zu kom¬
men, und ließ durch die gaullistische
Presse bekanntgeben , daß er dieser Auf¬
forderung bereits in allernächster Zeit
nachkommen werde.

Man muß , um diese jüngste und für
viele sicher unerwartete Wendung in
der Außenpolitik des Gaullismjis zu
verstehen , sich die Karriere und den
Weg Charles 4® Gaulles in den letzten
Jahren vor Augen halten . Ursprünglich
ein ausgesprochener Schützling Londons
und glühender Verfechter der britisch¬
französischen Allianz, sah er sich durch
den hinter seinem Rücken verwirklich¬
ten Einbruch der Nordamerikaner in
Nordafrika plötzlich in seiner Stellung
als alleiniger Chef der anti-deutschen
französischen Aktivisten bedroht Wa¬
shington wollte lieber einen Darlan
oder Giraud, einen Chautemps oder
Nogues als Verhandlungspartner haben
als den ehrgeizigen, aber nur wenig
vom wirklichen französischen Volkswil¬
len akzeptierten General de Gaulle. In
jener Stunde höchster Not der Londo¬
ner Emigration warf de Gaulle sich ,
um sein persönliches Prestige zu retten ,
Moskau in die Arme, verließ London
und gründete mit Unterstützung der
Kommunisten jenes Algierregime, das
heute unzweifelhaft die Mehrheit in
dem neuen französischen Parlament be¬
sitzt , und das , bei aller Anerkennung
der anglo-amerikanischen Invasion, sei¬
nen wahren Paten doch im Kreml sieht
Kein Wunder daher , daß schon der lei¬
seste Wink aus Moskau genügt, um v
die Tendenzen einer vielleicht allzu
engen Bindung an England zurücktreten
zu lassen , so daß Churchill, der für
sich und Großbritannien wenigstens
noch eine kleine politische Einfluß¬
sphäre gegenüber seinen beiden über¬
mächtigen Alliierten in Westeuropa
retten möchte, grollend erkennen muß,
daß ihm auch auf den Stufen des einst
so englandhörigen Quai d'Örsay jetzt
der Geist Stalins warnend entgegen¬
tritt .

Wir wollen nicht so weit gehen, Herrn
de Gaulle — der sich selbst bekanntlich
für eine Mischung aus Jungfrau von
Orleans und Napoleon III. hält — zu
unterstellen , daß er von sich aus ein
kommunistisches Regime in Frankreich
einrichten möchte . Aber der Fluch der
Vergangenheit lastet auf all seinen
künftigen Plänen , und der Pakt , den er
einst mit den Roten abschloß, um die
rosarote Konkurrenz der Giraud und
Konsorten aus dem Feld zu schlagen,
wird ihm jetzt zum Verhängnis. Die
Geister der Resistenz , mit deren Hilfe
er sich in den Sattel schwang, wird er
nun nicht mehr los , und da die Kommu¬
nisten heute schon beim leisesten Kon¬
flikt zwischen der Regierung und den
von ihnen beherrschten Gruppen dro¬
hen , offen de Gaulle den Gehorsam zu
verweigern , bleibt dem ehrgeizigen und
bei aller äußeren Machtfülle im Grunde
doch machtlosen General nichts ande¬
res übrig, als beim Herrn und Meister
im Kreml um Stärkung seiner Autorität
gegen die eigenen radikalen Landsleute
zu bitten . Rei der raffinierten Taktik ,
die der Bolschewismus anzuwenden
pflegt , wenn er Länder, die er äußerlich
noch nicht direkt in Besitz nehmen
kann , innerlich unterhöhlen will , wäre
es durchaus denkbar , daß Stalin auch
Herrn de Gaulle für einige Zeit als

\ \
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Werkzeug zu benützen wünscht . Er
konnte so jene letzten , vielleicht noch
vorhandenen , und auf die geistige wie
materielle Unterstützung der Anglo -
Atnerikaner spekulierenden , Kreise der
französischen Bourgeoisie und des
französischen Klerikalismus durch ihren
eigenen Repräsentanten im Zaun halten
und langsam aber sicher abwürgen . So¬
bald de Gaulle aber sich die geringste
Abweichung von dem ihm in Moskau
vorgeschriebenen Weg erlauben sollte ,
würde ein Wink mit dem Zaunpfahl
einer iqnerfranzösischen Kommunisten¬
revolte sicher genügen , um ihn daran
zu erinnern , wer sein wahrer Herr und
Gebieter ist . .Inzwischen werden die
Jünger Moskaus im Stillen das Werk
der politischen Infizierung Frankreichs
mit dem bolschewistischen Bazillus
vollenden und , wenn der Augenblick
gekommen sein wird , werden weder die
Blockpläne Winston Churchills noch die
heimlichen Wünsche Charles de Gaulles
mehr ein Hindernis für die Ausrufung
der Sowjet -Republik Frankreich bilden .

Heute ist vielleicht das französische
Volk oder vielmehr jene Kreise , die glau¬
ben , den Sieg des Gaullismus und die
momentan geglückte anglo -amerikani -
sche Invasion als Vorboten einer neuen
glorreichen Zukunft feiern zu können ,
stolz darauf , daß der Diktator im Kreml
ihren Repräsentanten bei sich zu sehen
wünscht . De Gaulle selbst ist es viel¬
leicht schon ein wenig unheimlich zu
Mute , wenn er an die weite und in ihren
Folgen noch gar nicht abzusehende Reise
nach Moskau denkt . Noch steht er , vom
Glorienschein eines scheinbaren Sieges
umstrahlt , stolz vor seinen Landsleuten .
Unsichtbar aber lastet auf seinen Schul¬
tern , zunächst kaum spürbar , bald aber
schwer und immer schwerer werdend ,
die rote Hypothek .

Roosevelts Kriegsschuld erneut erwiesen
Pearl Harbour provoziert — Enthüllungen amerikanischer Zeitschriften

* Genf , 20 . Nov . Der soeben in den USA . abgeschlossenen Wahlkam¬
pagne verdankt das amerikanische Vcl)c einen weiteren interessanten
Beitrag zu der Frage , wie Roosevelt sich 1939 und später beim . Eintritt der
USA . in den Krieg verhielt .
Der verstorbene Senator Borah hatte

stets vor den Schrecken des Krieges ge¬
winnt , in den ' die USA. verwickelt wer¬
den könnten , und Roosevelt hat es ihm
stets übel genommen , daß er noch im
Juni 1939 die Aenderung des Neutrali¬
tätsgesetzes durch seinen großen per
sönlichen Einfluß verhinderte . In dei
Wahlkampagne nun konnte Roosevelt
es sich nicht versagen , in seiner außen¬
politischen Rede den verstorbenen
Staatsmann anzugreifen und zu erklä¬
ren , Borah sei es gewesen , der die
rechtzeitige Rüstung der USA . verhin¬
dert hätte . Diese Hineinziehung Borahs
in die Wahlkampagne wurde von seiner
Witwe mit großer Empörung aufgenom
iflen und sie entschloß sich , wie „Wa¬
shington Post " mitteilt , die Aufzeich¬
nungen ihres Gatten über eine Konfe¬
renz von Senatoren vom 18 . Juli 1939
zu veröffentlichen . In dieser Konferenz
sprach Roosevelt von den „großen Ge¬
fahren "

, die angeblich bevorstünden ,
und die ihm als den Präsidenten der
USA . eine große Verpflichtung auferleg¬
ten . Er , Roosevelt , habe die Aufgabe ,
den Krieg zu verhindern , aber , wenn
das nicht ginge , in den Krieg einzutre¬
ten , und für diesen Zweck brauche et
eine sofortige Revision des Neutrali¬
tätsgesetzes . Gegen diese Agitation
Roosevelts wandte sich Borah in seiner
Antwort und bestritt das Vorliegen
einer Gefahr für die USA.

Eine weitere Enthüllung findet sich

Schlauchboot begegnet „ V. l "
Das Erlebnis einer deutschen Flugzeugbesatzung

Eines der seltsamsten Erlebnisse berichtet eine deutsche Flugzeugbe¬
satzung , die im Kanal nach Erfüllung eines Sonderauftrages notwassern
mußte und im Schlauchboot auf Rettung durch den Seenotdienst wartete .
Das Schlauchboot treibt schaukelnd

auf den Wellen . „Der Wind kommt aus
30 Grad mit 15 Stundenkilometer " ,
sagt der Beobachter und bestimmt den
Kurs . Eine Stunde geht dahin , drei
Mann halten Ausguck .

„Licht aus Backbord voraus "
, die

Ruder verhalten . Sie lauschen , ein
Brummeln kommt auf . - „Schiff s-
maschine ?" Möglich , aber das Licht ist
zu hoch dafür und zu schnell , viel zu
schnell . Der Beobachter sucht die PI
stole und eine rote Signalpatrone . Wenn
es herankommt , wird er schießen . Dann
ist das Geräusch heran und das Licht
schießt vorbei , wirft hinter sich in den
Dunst einen breiten Reflex . Sie knien
im Boot und stehen und vergessen die
Gefahr ihrer Lage , schlagen sich auf
die Schulter , brüllen über das Wasser
„V . 1 — Jungs — V . II " Der Flugzeug¬
führer sieht auf die Uhr : „1 .49 Uhr —
Kurs Südwest . Sie beschießen London ."

Sechs , neun , fünfzehn Roboter !
Wenige Minuten später entdecken sie

den zweiten Roboter mit gleichem Kurs .
Eine Stunde auf Morgendämmerung zu
findet sie ein Kamerad , kreist einmal
herum und fliegt auf See hinaus , seinem
Auftrag entgegen . Nun werden Funk¬
sprüche melden . Ueber ihrem Boot pen¬
delt noch eine Weile rot und weiß an
kleinen Fallschirmen ihr Leuchtzeichen .
Ehe aber der Kamerad zurückkommt ,
und ehe das auslaufende Seenotboot sie
findet , haben die fünf Männer in dem
kleinen , treibenden Schlauchboot ihr
größtes Erlebnis .

Ueber sie hinweg rast und orgelt ein
Feuerschlag . Das Hecklicht der V . 1 -
Geräte , die Verbrennungsspuren der

Enttäuschung in Paris
über die Amerikaner

H . W . Stockholm , 20 . Nov . (Eig ,
Drahtbericht ) . Nachdem der Eiffel -Turm
zur Wetter - und Sendestation für die
USA .- Truppen erklärt wurde , haben die
Amerikaner immer neue wirtschaftliche
und sonstige Forderungen gestellt . Der
USA .-General Allen , der gegenwärtig als
Versorgungschef in Paris residiert , er¬
klärte , Frankreich müsse binnen drei
Monaten den USA .-Truppen so viel lie¬
fern wie England . Während Paris keine
Lebensmittel aus der Normandie be¬
kommt , pressen die Amerikaner große
Gemüse - und Fruchtlieferungen für sich
heraus .

Solche und andere Erfahrungen haben
das Verhältnis zwischen den Franzosen
und den Yankees , wie neutrale Berichte
feststellen , bereits fühlbar beeinflußt .
Von der früheren Begeisterung ist nicht
mehr viel übrig . Einem Berichterstatter
der „Stockholms Afton Tidningen " er¬
klärten Mitglieder der Widerstandsbewe¬
gung , man sei enttäuscht von den Ameri¬
kanern . Die Franzosen hätten sich durch
ihren Maquiskampf als Waffenbrüder
der Invasionstruppen gefühlt und ge¬
hofft , entsprechend behandelt zu wer¬
den . Jetzt fehle es den Franzosen aber
nicht nur an Waffen , sondern auch an
Kleidungsstücken und jeglicher Aus¬
rüstung . Sie würden nur als Kanonen¬
futter benützt .

Antriebsaggregate , ziehen strahlend
hell durch den Dunst . Der Schütze , der
Jüngste , zählt : „Sechs !" schreit er ,
„neun , fünfzehn und dort — Leucht¬
spur . Sie werden angegriffen von eng¬
lischen Nachtjägern .

"
Die Jäger stoßen herunter , und ver¬

suchen , sich mit dem gewonnenen
Fahrtüberschuß anzuhängen . Ihre Gar¬
ben stieben den Lichtern nach . Sie
müssen dabei einen Mindestabstand
wahren , sonst würde sie selbst , wenn
sie träfen , bei einer Explosion der un¬
geheure Luftdruck herunterreißen . Die
Männer im treibenden Schlauchboot
sehen keine Leuchtspur mehr , nur noch
weit und schnell das Gerätelicht wan¬
dern , auf London zu .

Kriegsberichter Harold Jansen .

in der irisch -katholischen Zeitschrift
„The Leader "

, die in San Franzisko er¬
scheint . Dieses Blatt zitiert einen Artikel
aus der Zeitschrift „American Preferred "
die in Indianapolis erscheint und die
unter dem Titel „ Seit Pearl Harbour "
feststellt : Am Abend des 7 . Dezember —
dem Tage von Pearl Harbour — war in
der „New York Times " der Chef vom
Dienst für die einkommenden Tele¬
gramme ein erfahrener Schriftleiter ,
der 15 Jahre im fernen Osten tätig ge¬
wesen war . Während seines Aufenthaltes
im fernen Osten wurde er gut bekannt
mit seinem Kollegen Hallett Abend , dem
bekannten Fernost -Korrespondenten der
„ New York Times " . Abend war an die¬
sem berühmten 7 . Dezember in der Re .
daktion des genannten amerikanischen
Blattes und schaute seinem Freund über
die Schulter , als dieser die einströmen¬
den Telegramme bearbeitete . Schließ¬
lich machte Abend folgende Bemerkung :
„ Glaubst Du , daß Roose¬
velt diesen Angriff viel¬
leicht provoziert hat ? "
Wenn ein geschulter Korrespondent und
Ostasienkenner — so bemerkt die Zeit¬
schrift — nicht zögert , den Verdacht zu
äußern , daß Roosevelt es darauf ange¬
legt habe , einen Angriffskrieg auf die
USA . zu provozieren , so klingt diese
Frage durchaus wahrscheinlich .

Das amerikanische Volk wußte am
7 . Dezember die meisten Begleitum¬
stände nodi nicht ; es wufite nicht , daß
das amerikanische Außenministerium
elf Tage vor dem Angriff auf Pearl Har¬
bour , am 26 . November 1941 , der japa¬
nischen Regierung ein Ultimatum ge¬
stellt hatte , das einer Kriegserklärung
gleichkam . Am 7. Dezember 1941 wußte
das amerikanische Volk nicht , daß das
USA .-Au3enamt schon am 17. August
ein erstes Ultimatum an die Japaner
gerichtet hatte , in dem es mit soforti¬
gen Schritten drohte , falls die Japaner
nicht ihre Ostasienpolitik änderten . Die¬
ses Ultimatum wurde erst in einem
Weißbuch vom 5. Dezember 1943 ver
öff entlicht .

Kurz nach Pearl Harbour sandte der
bekannte Abgeordnete Hatton Sumners
von Texas , Vorsitzender des Reichs¬
ausschusses , einen Brief an die »Sa-
turday Evening Post « , die einen Aus
zug davon auf der Leitartikelseite vom
14 . April 1942 brachte . Darin sagte er
u . a . i »Wenn wir die Tragödie von
Pearl Harbour als gemeinen Verrat der
Japaner bezeichnen , so benehmen wir
uns wie der Mann , der den Hinterfuß
eines Maultieres kitzelt und nachher
Mordio schreit , wenn das Maultier
schließlich ausschlägt und ihn verletzt, «

Der OKW-Bericht
* Ans dem F6hrerhanpt •

quartier , 20. Nov . Das Oberkom¬
mando der Wehrmacht gibt bekannt :

Die dritte Abwehrschlacht bei
Aachen hat sich gestern zu bisher
nicht erlebter H&rte gesteigert . Unter
Masseneinsatz von Artillerie , Flie¬
gern , Panzer - und Infanterieverbän¬
den versuchten die Nordamerikaner
den Durchbruch zu erzwingen . Die
deutsche Front hat gehalten .

Im Verlauf dieser mit stärkster Er¬
bitterung geführten K&mpfj» wechsel¬
ten im Raum von Geilenkirchen
einige Stellungsabschnitte mehrmals
am Tage den Besitzer . Mehrere hun¬
dert Gefangene blieben in unserer
Hand . Zwischen Würselen und dem
Wald von Hürtgen vernichteten un¬
sere Truppen erneut 35 feindliche
Panzer . Im übrigen brachte den
Nordamerikanern die Opferung tau¬
gender ihrer Soldaten in diesem
Kampfgebiet bisher lediglich den Be¬
sitz eines schmalen Geländestreifens .

Im Stadtgebiet von Metz , an der
lothringischen Nordostgrenze und im
Raum östlich Merchingen fingen
unsere Truppen die Masse der feind¬
lichen Angriffe anf . Zwischen dem
Rhein - Marne - Kanal und
S t - D i e gelang es dem Feind , nach
heftigen Kämpfen vorzudringen .
Nördlich Montbiliard brachte
unsere entschlossene Abwehr angrei¬
fende französische Verbände zum
Stehen . Unmittelbar an der
Schweizer Grenze ist dem
Foind unter Ausnutzung dieser Flan¬
kensicherung ein Einbruch in daa
Elsaß gelungen .

Ueber dem Kampfraum im Westen
kam es zu erbitterten Luftkämpfen ,bei denen deutsche Jägei \ aus über¬
legenen feindlichen Verbänden neun
Flugzeuge abschössen .

Am Tage und in der Nacht wurde
Groß- London und der Raum von
Antwerpen von »V . 1« und »V. 2«
beschossen .

In Mittelitalien seheiterten
zahlreiche Vorstöße nordamerikani¬

scher Truppen im etruskischen Apen¬nin und an der Adria .
Durch deutsche Schnellboote wur¬

den in der Adria zwei mit Nachschub
beladene feindliche Schoner ver¬
senkt . Bei Apatin und Batina an der
Donau scheiterten alle Versuche der
Bolschewisten , ihre Brückenköpfe zu
erweitern .

Unsere Truppen auf dem Balkan
wiesen erneute bulgarische Angriffe
östlich der Straße Pristina —Mitro -
vica ab .

Südöstlich Budapest setzten die
Sowjets nach den hohen Panzerver¬
lusten der Vortage ihre Durchbruchs¬
versuche nur mit Infanterie fort
Unsere Divisionen zerschlugen sämt¬
liche Angriffe und entrissen dem
Feind in kraftvollen Gegenstößen
Gelände . Sehlachtflieger zerstörten
auf einem sowjetischen Flugplatz
40 Flugzeugre am Boden und beschä¬
digten zehn weitere .

Auch 6üdlich des Matra -Geblrgres
sowie im Raum Miskolc und Tokal
blieben starke bolschewistische An¬
griffe bis auf geringe Einbrüche er¬
folglos .

Aus dem Frontbogen südöstlich
Libau trat der Feind erneut zum
Großangriff an , den er durch starkes
Artilleriefeuer und heftige Schlacht¬
fliegerangriffe vorbereitet hatte . Die
erste Angriffswelle brach zusammen .
Weitere heftige Kämpfe mit naeh -
geführten Kräften sind im Gange.

An der Landfront von S w o r b e
steht die Besatzung der Halbinsel in
schwerem Kampf mit dem eingebro¬
chenen Gegner . Deutsche Seestreit¬
kräfte unterstützten durch ihr Feuer
die eigenen Truppen .

Im westlichen Reichsgebiet setzten
anglo -amerikanische Fliegerverbände
ihre Angriffe gegen die ZivilbevBl -
kerung fort und beschossen Eisen¬
hahnzüge .

Von den Wien und weitere Orte
in Südostdeutschland angreifenden
nordamerikanischen Bombern schoß
Flakartillerie der Luftwaffe 21 vier¬
motorige Bomber ab.

Tschungkings ernste Lage
Sonderbevollmächtigter Roosevelts bei Tsdiiangkaischek

* B e r 1 i n , 20. Nov . Aus Tschungking
meldet Exchange , daß der Sonderbevoll¬
mächtigte Roosevelts , der sich zur Zeit
in Tschungking aufhält , am Samstag zu
einer eingehenden Aussprache von
Tsdiiangkaischek empfangen wurde .
Anlaß zu der dringend einberufenen
Konferenz sei die ernste militärische
J^age , die sich durch die japanische
Offensive aus der Provinz Kwangsi ge¬
bildet hatte .

Wie jetzt ermittelt worden sei , habe
das japanische Oberkommando das
Hauptquartier von drei Armeekorps
nach Liutschau verlegt . Von diesem
Zentrum aus seien fünf japanische
Divisionen und eine Reihe motorisierter
Verbände in westlicher Richtung vorge¬
stoßen und hätten bereits Positionen
bis zu 125 km westlich der Ausgangs¬
punkte der Offensive eingenommen . Ein
bedeutender Erfolg sei den Japanern
mit der Einnahme von Ischau zuge¬

fallen . Am Freitagabend sei bekannt¬
gegeben worden , daß sich von Ischau
aus eine weitere Offensive entwickelte ,
die ohne Zweifel einen tiefen Vorstoß
ins Lancjesinnere zum Ziel habe . Im
Hauptquartier Tschiangkaischeks wurde
angenommen , daß die Japaner als erstes
Ziel die Hauptstadt der benachbarten
Provinz Kweitschau , die Stadt Hweijang ,
ausgesucht haben , woraus eine Reihe
schwerwiegender Konsequenzen erwach¬
sen würden . Es würde 1 . der Bau der
Ledostraße von Birma her jeden Sinn
verlieren , 2 . müßten die Amerikaner
nach dem Verlust der Luftstützpunkte
in Südchina in ernste Schwierigkeiten
bei der Erhaltung der Luftstützpunkte
in Westchina geraten und 3 . schließlich
würde Tschungking selbst in den Be¬
reich japanischer Angriffe rücken , so
daß sich Tsdiiangkaischek gezwungen
sehe , Pläne zur Räumung der Haupt¬
stadt zu erwägen .

Massenverhaftungen in Eupen
□ Köln , 20 . Nov . (Eig . Drahtber .)

Unter dem Schutz des Eisenhowerschen
Regimes hat in Eupen -Malmedy ein
kaum vorstellbares Denunziantentum
um sich gegriffen . Durch fremdvölkische
Elemente und Angehörige der Verbre¬
cherarmee werden Männer und Frauen
aus fadenscheinigen Gründen den anglo -
amerikanischen Militärtribunalen aus¬
geliefert . Die Verhaftungen haben einen
derartigen Umfang angenommen , daß
ein alliiertes Sondergericht von Belgien
nach Eupen verlegt werden mußte . Der
Abtransport der Verhafteten nach Brüs¬
sel läßt sich nicht mehr durchführen , da
sonst die Eisenbahn zu sehr belastet
würde , was sich die Anglo - Amerikaner
wegen ihrer Nachschubschwierigkeiten
nicht leisten können .

Wer in Eupen -Malmedy sich seiner
deutschen Muttersprache bedient , läuft
Gefahr , verhaftet , mißhandelt oder gar
niedergeschossen zu werden . Die Folge
ist , daß niemand mehr in der Oeffent -
lichkeit ein Wort zu sagen wagt . Ein
jeder sieht sich zuerst vorsichtig um ,
bevor er ein Gespräch führt .

Ein kühnes Unternehmen
* Berlin , 20 . Nov . Naßkalter No-

vembernebei lag über dem Abschnitt
einer Grenadierkompanie in Kurland .
Um die Lage zu klären , sollten Gefan¬
gene eingebracht werden . Der Oberge¬
freite Budzinski aus Harzegerode und
der 18jährige Grenadier Mab ach aus
Logelbach bei Kolmar (Elsaß ) hat¬
ten sich hierzu freiwillig gemeldet . Bis
auf 30 m krochen sie an die sowjeti -
schfe Stellung heran und warteten stun¬
denlang auf die günstige Gelegenheit ,
um das Vorhaben auszuführen ; als ein
Bolschewist aus seinem Erdloch kam ,
sprangen sie blitzschnell auf ihn zu ,
entrissen dem sich verzweifelt Wehren¬
den seine Handgranaten und schleppten
ihn zu den eigenen Linien . Trotz des
nunmehr einsetzenden feindlichen
Feuers erreichten sie mit ihrem Gefan¬
genen und wertvollen Erkundungs¬
ergebnissen unversehrt den deutschen
Graben . Durch ihr kühnes Unternehmen
hatten die beiden der Kompanie die
Entsendung eines Stoßtrupps erspart .

Das britische Reuter -Büro spricht
die Vermutung aus . daß das Flugzeug
Leigh -Mallorys das Opfer eines deut¬
schen Langstreckenjägers geworden
sei ,

DAS GEWISSEN JAPANS
Die Rolle der japanischen Armee

Im Jahre 1894 schlug Japan das an
Kopfzahl fünfmal so große China in
der Schlacht bei Haitschöng auf Korea ,
Elf Jahre später siegte es bei Mukden
über eine der gewaltigsten Militär¬
mächte der Welt , Rußland . Diese Ereig¬
nisse haben das Vertrauen des japani¬
schen Volkes in seine Fähigkeiten und
in die Möglichkeiten seiner nationalen
Behauptung und Entfaltung gewaltig
gesteigert , haben in ihm aber auch end¬
gültig die Ueberzeugung gefestigt , daß
die Armee der nationale Kern und die
Voraussetzung der Zukunft der Nation
ist .
Soziale Probleme

Die japanische Armee bezeichnet sich
selbst als „Das Gewissen der Nation '
Sie ist durch den Samurai - Geist der alten
adligen Kriegerkaste , groß geworden ,
und es ist ihr Wille , daß diesej Geist das
ganze Volk erfülle . Der westlerische
Materialismus und Individualismus ist
ihr in tiefster Seele verhaßt . Sie emp¬
findet ihn als artfremde Erscheinung
und weiß , daß sein Sieg den Untergang
Japans bedeuten würde . Mit erstaunli¬
cher Konsequenz arbeitet die japanische
Armee in der mannigfaltigsten Weise an
der Erziehung des Volkes , um es na¬
mentlich gegen die demoralisierenden
Einflüsse aus den demokratischen Län¬
dern zu festigen . Mit zäher Beharrlich¬
keit und idealistischem Schwung »wird in
die Jugend heldisches Denken gepflanzt ,
werden selbstloses Pflichtbewußtsein
und Opferwille als höchste ' Tugenden
gelehrt .

Die japanische Armee ist sich darüber
klar , daß im Interesse der Wehrhaftig -
keit die Industrie mit allen Mitteln ge¬
fördert werden muß . Aber sie beobach¬
tet auch mit scharfem Auge die sozialen
und politischen Folgen dieser Industria¬
lisierung . Sie weiß , was es bedeutet ,
Millionen von bäuerlichen Menschen
vom Boden zu lösen und sie in Indu¬
striezentren als Arbeiter zu versam¬
meln . Sie kennt die gefährlichen Ent¬
wicklungen dieser Art , die fast alle eu¬
ropäischen Länder durchgemacht haben
und ist entschlossen , dem Kapitalismus
und seinen Folgen um jeden Preis ent¬
gegenzuarbeiten .

Die Rolle des Tenno
Es ist ein ausgesprochen national¬

sittlicher , national - religiöser Anspruch ,
die die japanische Armee auf Erzie¬
hung des Volkes erhebt . Dieser An¬
spruch gründet sich nicht zuletzt dar¬
auf , daß das Heer dem direkten Ober¬
befehl des Kaisers , des Tenno , unter¬
steht , was auf deutsch Himmelsherr
heißt . Jeder Vergleich des Tenno mit
einem Monarchen europäischer oder
sonstiger Art würde zu einem vollkom¬
men falschen Bilde führen . Der Tenno
ist im japanischen Glauben göttlich .
Die kaiserliche Familie reicht bis in die
mythologische Vorzeit hinein . Ursprung
des Volkes und des Kaiserhauses sind
nicht zu trennen . Und darum ist die
göttliche Stellung des Tenno auch von
niemanden zu erschüttern . E>er Tenno -
Glaube wird vom japanischen

' Heer
mit besonderer Leidenschaft gepflegt
und mit besonderem Eifer im Volke
immer wieder neu kultiviert . Er ist der
Ausdruck des ewigen Bestandes Japans

und die Gewähr seiner ewigen Zukunft
Die Armee aber , die dem Himmelsherr
direkt untersteht , ist folgerichtig voller
Missionscharakter , das Opfer , das sie
bringt , ist ein göttliches und darf des
Gotteslohnes gewiß sein .

Die moralische Kraft des japanischen
Soldaten , seine freudige Hingabe an
das Vaterland , die Bereitwilligkeit , sein
Leben für den Tenno zu lassen , ruhen
in dieser religiösen Anschauung , von
der das ganze Volk belebt wird . Diese
Anschauung immer rein und lebendig
erhalten zu haben , ist besonders das
Verdienst der Armee . In Japan ist das
Heer der Erzieher des Volkes , der
Garant seiner sieghaften Behauptung .
Die Armee ist das Gewissen der Nation ,
es ist ihr großes Werk , die zeitweise
drohende Spannung zwischen asiati¬
schem und westlichem Denken beseitigt
und Japan auf sich selbst wieder aus ,
gerichtet zu haben . F. Sch.

&ar Tag
In Savoyen breitet sich der bolsche¬

wistische Terror ständig weiter au «.
Nach Thonon und Aix -les -Bains mußte
nun auch in der Hauptstadt von Hoch -
savoyen , Annecy , ein Ausgehverbot
von 23 Uhr bis 5 Uhr morgens erlassen
werden . Diese Maßnahme wurde durch
Bombenattentate verursacht .

Die Madrider Falange veranstaltete
am Vorabend des 8 . Jahrestages der
Ermordung des Falange -Gründers Jose
Antonia einen eindrucksvollen Fackel¬
zug .

Die Verhaftungswelle in Rumänien
und Bulgarien geht ohne Unterlaß
weiter . So sind nach einer Meldung
der anatolischen Nachrichtenagentur
aus Bukarest seit ' Samstag wieder
Verhaftungen rumänischer Legionäre
erfolgt .

Das Mitglied im australischen
Kriegsrat , Eric Spender , hat die Fordes
rung erhoben , daß Australien im Falle
der Wiedereinnahme Portugiesisch -
Timor »Portugal nicht wieder in seine
alte - : Rechte einsetzen dürfe « .

Japanische Fliegerverbände stellten
am 19 . November feindliche Flotten¬
einheiten östlich der Philippinen zum
Kampf . Dabei wurden ein Flugzeug¬
träger und ein Schlachtschiff schwer
getroffen und in Brand geworfen .
Zwei Kreuzer wurden versenkt . In der
Leytebucht wurden ferner drei Trans¬
porter versenkt .

Die chinesische Nationalregierupg
gibt bekannt , daß der neue Präsident
Tschenkungpo auch zum Vorsitzen¬
den des Wirtschaftsrates und zum Vor¬
sitzenden der neuen Bürgerbewegun -g
ernannt wurde . Außerdem wurde
Tschenkungpo Präsident der Kuomin¬
tang -Partei .

In Bolivien wurde am Sonntag ein
Revolutionsversuch durch Anhänger
des früheren Staatspräsidenten Pena -
randa unternommen . Der jetzige Prä¬
sident Villaroel verhängte über das
ganze Land den Belagerungszustand .
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